
Allo R e c h te  V o rb e h a lte n

Gedächtnisfeier für Friedrich Schulze-Kolbitz und Julius Habicht
im S c h i n k e l s a a l l e  des  A r c h i t e k t e n - V e r o i n s  zu B e r l i n  am 2. D e z e m b e r  1912

A n s p r a c h e  des  V o r s i t z e n d e n  d e s  A.V.B  
Meine hochgeehrten Damen und H erren!

D er A rchitekten-V erein zu Berlin h a t Sie heuto zu einer 
Fe ier eingeladen, die dem Andenken zweier fü r imm er von uns 
geschiedener Fachgenossen gewidm et ist.

Am 30. J u l i  dieses Jah re s  w urde uns der Geheime B aura t 
F riedrich Schulze-Kolbitz im A lte r v o n  69 J a h r e n ,  am 1. O k 
to b e r  der Regierungs- und B aura t Ju liu s  H abicht im A lter 
v on  38 J a h r e n  durch den Tod entrissen.

Beide Kollegen haben sich n ich t nu r in der Fachw elt, 
sondern auch in weiten Kreisen unseres V aterlandes einen ehren
vollen Namen gem acht.

W ährend der A eltere von beiden fast das biblische A lter 
erreichen durfte und sich ausleben und auswirken konnte, ge
bot dem Jüngeren  das Schicksal schon in einem. A lter H alt, in 
dem er sich noch auf steilem  A nstieg  zu r Höhe befand. So 
wurden die Hoffnungen, welche die Fachgenossenschaft auf seine 
baukünstlerische Begabung zum Ruhme des Faches und zur E hre 
des gesam ten deutschen V aterlandes setzen durfte, jäh  zunichte.

Die Persönlichkeit Friedrich  Schulze - K olbitz’ wird uns 
allen s te ts  als die eines a u f r e c h t e n ,  f r o h g e m u te n ,  h i l f s 
b e r e i t e n  M annes, voller F rische, A rbeitsfreudigkeit und 
Menschenliebe in der E rinnerung bleiben, und für sein Können 
in  d e r  B a u k u n s t  sprechen seine W erke eine beredte Sprache. 
Dem A rchitekten-V ereine, dem er seit 1870, also 42 Jah re , ange
hörte. w ar er der treuesten  Freunde einer,, ein Vorbild für uns alle!

Ju lius H abich t gehörte dem Vereine seit 1 8 9 7  an. Vom 
A pril 1912 an bekleidete er das E hrenam t des zweiten V or
sitzenden. Im  V orstände h a t er sich tro tz  der kurzen Zeit 
seiner T ätigkeit die Freundschaft aller erworben, die m it ihm 
Zusammenarbeiten durften. Noch im Septem ber sahen w ir ihn 
frisch und jugendlich an der Seite seiner G attin  im Kreise 
der Fachgenossen, die zur Abgeordneten- und W anderversam m -

d es  S t a d t b a u r a t s  a. D . Theodo r Koelin:  
lung in München aus allen Gauen D eutschlands zusainmon- 
gekommen waren. Um so erschütternder w irkte die N achricht 
von seinem Hinsehoiden auf uns alle.

Die H erren  Saran, und zwar diesor an Stelle des leider 
unerw artet verhinderten H errn  Stübben, und Nitze haben es 
übernommen, uns ein Lebensbild der beiden ausgezeichneten 
M änner, um die w ir aufrichtig  trauern , vor Augen zu führen, und 
wir haben versucht, eine A uslese ihrer W erke in bildlicher D ar
stellung für die heu tige Fe ier in diesem H aus aufzustollen. Der 
A rchitekten-V erein zu Berlin sieh t es als eine Dankes- und E hren
pflicht an, dem Andenken von Friedrich Schulze-Kolbitz und Ju liu s 
H abicht in dieser feierlichen Stunde seine H uldigung darzubringen.

Namens des Vereins heiße ich alle Damen und H erren, 
welche unserer E inladung gefolgt sind, herzlich willkommen; 
insonderheit aber die beiden trauernden  G attinnen und die V er
wandten und nächsten Freunde.

W enn auch diese S tunde des Gedenkens Sie den erlittenen 
herben V erlu st noch besonders schm erzlich fühlen lassen wird, 
so m ag es Ihnen doch auch ein T ro st sein, aus dem lebendigen 
W orte zu hören und aus der S tim m ung dieser V ersam m lung 
mitzuempfinden, wie hoch die Fachgenossenschaft das Andenken 
der beidou Dahingeschiedenen in Ehren hält. —  Niemand weiß, 
wann seine S tunde schlägt! Ob einem Mann ein kurzer oder 
ein langer Lebensweg beschieden ist, imm er wird es als ein 
begnadetes Geschick angesehen werden müssen, wie diese beiden 
M änner m it solchen Gaben ausgerüste t zu sein, die zur E n t
wicklung einer Persönlichkeit führen, denn das W o rt unseres 
A ltm eisters Goethe bleibt ewig w ahr:

Volk und K necht und Ueberwinder,
Sie gestehen zu je d e rz e i t :
H öchstes Glück der E rdenkinder 
Sei n u r die Persönlichkeit.

G e d ä c h t n i s r e d e  für  d en  G e h e i m e n  B a u r a t  F r i e d r i c h  S c h u l z e - K o l b i t z .  g e h a l t e n  v o m  G e h e i m e n  Ober
b a u r a t  Saran:

A n Stübbens Stelle, der wie kein anderer berufen war, 
des verstorbenen Studiengenossen und treuen  Freundes Ge
dächtnis zu feiern, soll ich Ihnen heu t das Bild unseres Friedrich 
Schulze in die E rinnerung zurückrufen.

Eine dankbare Aufgabe.
B raucht man doch den , Namen in unsern Kreisen nur zu 

nennen und es k ling t wieder vor unsern Ohren das herzliche 
und herzbefreiende Lachen, das kräftige W ort, das so oft bei 
unsern  B eratungen den Nagel auf den Kopf traf, es t r i t t  vor 
uns hin die kernige, tatenfrohe, s te ts  hilfsbereite Persönlichkeit

dieses Mannes, der uns im Vereine so viel seines W esens geschenkt, 
der uns so viel Liebes und Gutes erwiesen, der uns den ersten 
und einzigen Kummer e rs t bereitet hat, als er von uns ging.

Bis zum letzten  Ende w ar Schulze ein echter Sohn seiner 
altm ärkischen Heim at. Am 18. März 1843 w urde er Kolbitz 
geboren und die K iefern- und Eichenwipfel der K olbitz-Letzlinger 
Heide rauschten  in seine Jugendträum e. In  dieses weite W ald
gebiet hinein und in die m annigfachen In teressen der baulustigen 
W elt führte schon den Knaben das geschäftliche Treiben seines 
V aters, der im Dorfe Kolbitz eine Zim merei m it H olzgeschäft

HERflUSGECEBEN VEREINE
^  E rsch ein t Sonnabends u. M ittw ochs. — B ezu gsp reis halbjährl. 4 Mark, postfre i 5,30 Mark, einzelne Num mern von  gew öhn. U m fange 30 Pf., stärk ere  entspr. teurer f  
^  D er A nzeigenpreis für die 4 gesp alten o  P etitze ile  beträgt 60 Pf., für B eh örd en -A n zeigen  und für F am ilien -A n ze igen  30 Pf. — N achlaß  auf W iederholungen ^

 ̂ Nummer 2 Berlin, Sonnabend den 11. Januar 1913 VIII. Jahrgang ^
. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen , Pos täm ter  und die G eschäftsste lle  C a r l  H e y m a n n s  V e r l a g  in Berlin W. 8, Mauerstr .  43.44

2



10 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 11. Januar 1913
besaß. So mag schon früh in ihm die L u ft zum Schaffen und 
Bauen sich geregt haben. Die Schw ierigkeiten, eine höhere 
Schulbildung zu eslangen, waren Schulzescher Energie nicht 
unüberwindlich, und so konnte der angehende B aukünstler im 
Jah re  1864 m it dem Zeugnis der Reife die Königliche B au
akadem ie in B erlin  beziehen. Fröhliches Studentenlebon im 
„M otiv“, das gleich unsorm Verein in Schulze-Kolbitz einen 
seiner B esten  verloren h a t, verm ochte n icht den planm äßigen 
F o rtgang  seiner S tudien zu beein träch tigen , deren E rfolg auch 
nach außen hin in zwei m it A uszeichnung bestandenen P rü 
fungen sich bekundete, obwohl das Araterland ihn in seiner 
S tud ienzeit zweimal zu den W affen rief. 1866 führte ihn der 
Feldzug nach F ran k fu rt a. M. und Offenbach, weniger zu kriege
rischen Lorbeern als zu friedlichen Eroberungen, denn er führte 
ihn in die H eim at seiner künftigen. G attin , dort knüpften sich 
die Bando m it der lieben G efährtin seines Lebens, deren süd
deutsches Tem peram ent seine altm ärkisebe K ernnatu r so g lück
lich orgänzto. A uch das J a h r  1870 rief ihn wieder ins Feld, 
und zw ar iu die Feld eisenbahntruppe nach Epernay und Reims. 
Nach bestandener S taatsprüfung  1873 
wurden dom jungen  Baum eister verschie
dene B auleitungen bei der Charitd und 
der T ierärztlichen Hochschule, nam ent
lich aber der Neubau eines D ienstge
bäudes für das M inisterium  der öffent
lichen A rbeiten an der damals neu 
durchgelegten V oßstraße übertragen, 
und Berlin blieb auch fernerhin, abge
sehen von einer kurzen W irksam keit 
bei der R egierung in Kassel, das Feld 
seines reichen am tlichen und außeram t
lichen Schaffens, nachdem ihm ein ö rt
liches B auam t bei der M inisterialbau- 
kommission übertragen  worden war.

W er kann von der vielseitigen 
W irksam keit eines solchen A m tes in 
dem engen Rahmen des heutigen Abends 
eine erschöpfende D arstellung  geben,
allen den verzweigten Fäden nachgehen, 
die von ihm zu den Interessen der ver
schiedensten Behörden und Personen 
hinüberführen? W er kann die E n t
w ürfe zählen, aus denen nichts oder 
manchm al im verschlungenen Laufe des 
V erw altungsw eges etw as ganz anderes 
geworden ist, als die ursprüngliche Idee 
aufwies? W er kann einen Eindruck 
geben von dem beständigen Gefühl
persönlicher V erantw ortlichkeit und der 
langen Reihe vergeblicher Mühen und 
herber E nttäuschungen , aber auch von 
dem beständigen Glücksgefühl positiven 
Schaffens und den vielen Freuden und 
Erfolgen, die ein solches und so lange
verw altetes A m t m it sich bring t. Und bei Schulze-Kolbitz über- I
wogen die Freuden des A m tes, denn er w ar ein glückliches
Beispiel dafür, daß eine in sich gefestig te, V ertrauen  heischende 
und V ertrauen  verdienende Persönlichkeit auch in dem Rahmen 
einer fest geordneten V erw altung  Raum für die E n tfa ltung  
selbständigen künstlerischen Könnens linden kann.

Ich  nenne von den B auten, die er in seinem A m t und auch
nebenam tlich ausgeführt hat, den Neubau der Königlichen
A ugustaschule m it Lehrerinnensom inar, die V orschule des L uisen
gym nasium s in M oabit, B auten  für die Porzellanm anufaktur, 
fü r den alten  B otanischen G arten und den T iergarten , A uf
ste llung  des Denkm als Friedrich  W ilhelm s IV. vor der N ational
galerie, des Friedrich-W ilhelm -G ym nasium s in der K ochstraße, 
den Um- und E rw eiterungsbau der D reifaltigkeitsk irche, das 
F ried richstift in S teglitz, das V iktoriahaus für Krankenpflege 
in der L andsberger Allee, das R athaus und einige Schulen in 
Schöneberg und das Prinz-H einrich-G ym nasium  daselbst. Neben
her ging zu A nfang seiner dienstlichen L aufbahn  eine erfolg
reiche L eh rtä tig k e it an der Bauakadem ie und an der Gewerbe
akademie. Nebenher ging auch noch eine T ätigkeit als G ut
ach ter und B era ter in zahllosen Fällen, denn man h a tte  in 
weiteren K reisen wohl erkannt, daß Schulze-Kolbitz in allem, 
was ihn  bewegte, n ich t nur das rein  technische und künstle
rische Problem sah, er verstand  es, seine Aufgaben in ihrem

Zusam m enhänge m it allen davon berührten  w irtschaftlichen und 
Zw ockm äßigkeitsfragen zu erfassen, und ein Mann wie A lthoff 
w ußte bei seinen woitausschauonden P länen den verständnis
vollen B eistand eines solchen Technikers wohl zu w ürdigen.

F ü r  die A rt, wie Schulze die vor ihm stehenden Aufgaben 
erfaßte, is t  die B augeschichte seines H auptlebensw erkes be
sonders charak teristisch .

Zu seinem D ienstbezirke gehörten auch die preußischen 
L andtagsgebäude; das A bgeordnetenhaus am Dönhoffsplatz und 
das H errenhaus in der Leipziger S traße. Die völlig unzuläng
lichen V erhältnisse, in denen diese beiden Geschäftsgebäude, 
nam entlich das A bgeordnetenhaus, sich befanden, ließen Schulze 
bald erkennen, daß tro tz  aller Um- und E rw eiterungsbauten, 
von denen er selbst einige vorzunehmen hatte , ein Neubau des 
Goschäftsgebäudes für das A bgeordnetenhaus unum gänglich 
und bald notw endig werden würde. Schulze h a tte  m it R ich tig 
ke it gefühlt, wenn zunächst einmal ein festes Bauprogram m  in 
G estalt eines Idealprojekts für ein neues Geschäftsgebäudo vor
läge, würde auch der P lan  des Neubaus greifbarere G estalt ge

winnen können. Diese E rw ägungen ver
a n la g e n  ihn bereits im Jah re  1883 zu 
der außerdienstlichen A ufstellung und 
Veröffentlichung eines Idealgrundrisses 
für ein neues D ienstgebäude des A bge
ordnetenhauses. Die Idee fand in den 
maßgebenden Kreisen völlige A nerken
nung, und i s t  zweifellos der vornehmste, 
A nstoß zur W eiterförderung des N eu
baus gewesen. A ls es nun auch gelang, 
in dem an die P rin z -A lb re c h t-S tra ß e  
angrenzenden G rundstücksteile der ver
einigten G rundstücke der alten P o r
zellan-M anufaktur (alten R eichstagsge
bäudes) und des H errenhauses einen 
Bauplatz zu finden, der zur Aufnahme 
dos Baus wie geschaffen war, und ver
schiedene andere dem neuen Baupläne 
sich entgegenstellende Schw ierigkeiten 
überwunden waren, w urde F riedrich  
Schulze endlich im Ja h re  1891 der 
dienstliche A uftrag  zur A usarbeitung  
eines E ntw urfs für das G eschäftsge
bäude dos A bgeordnetenhauses erteilt. 
D ieser A uftrag  schloß gleichzeitig  den 
weiteren P lan  in sich, auch für das 
H erronhaus einen Neubau vorzusehon, 
der naturgem äß seine F ron t an der Leip
ziger S traße  erhalten  m ußte. Die Auf
gabe w ar so hervorragend, wie sie 
selten einem preußischen S taa tsb au 
beam ten gegeben werden kann. Selten 
h a t ein B aubeam ter einer gleich um fang
reichen, dankbaren, aber auch schwie
rigen A ufgabe gegenüborgestanden, die 

er von A nfang bis zu Ende, von der allerersten  Entw urfsidee 
bis zur völligen F ertig ste llung  durchführen sollte. Daß Schulze 
die E rw artungen , die von den parlam entarischen Körperschaften 
und den M inisterien in ihn gese tz t waren, voll erfü llt hat, 
beweisen die A nerkennungen, die ihm bei der Vollendung der 
einzelnen Baugruppen zuteil wurden. Es w ird in dem Gedächtnis 
vieler der Anwesenden noch die E rinnerung  haften an die w ürde
volle Feier, die im Ja n u a r 1899 nach Vollendung des A bgeordneten
hauses an dieser Stelle dem V erew igten durch den A rehitekten- 
Verein v e ran s ta lte t wurde, und an die warmen, anerkennenden 
W orte, m it depen H inkeldeyn als V orsitzender unseres V ereins, im 
Namen der Fachgenossen die wohlgelungene Vollendung des 
W erkes feierte.

Nach Beendigung der gesam ten Baugruppe im Ja h re  1904 
is t Schulze baukünstlerisch  n icht m ehr hervorgetreten . E r 
h a tte  selbst das Gefühl, daß nach A bschluß dieses seines 
Lebensw erks ihm im S taatsd ienst eine gleichw ertige Aufgabe 
n ich t m ehr geboten werden könne. B is zum Ja h re  1909 hat 
er noch die D ienstgeschäfte der U n te rha ltung  der von ihm ge
schaffenen L andtagsneubauten  geführt und als ihm das er
reichte 65. L ebensjahr eine B erechtigung dazu gab, is t  er in 
den R uhestand g e tre ten  in der ausgesprochenen A bsicht, neuen 
K räften die Bahn freizugeben. Die V erleihung des K ronen
ordens H . K lasse gab seiner Beam tenlaufbahn den ehrenvollen
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Abschluß. Auch die P räsiden ten  des H errenhauses und des 
Abgeordnetenhauses haben es damals nicht unterlassen, dem 
Schöpfer ihrer Geschäftsgebäude in "warmen W orten ihren Dank 
auszusprechen. D er P räsiden t des H errenhauses, F re iherr 
von Mantouffol, schließt sein A nerkennungsschreiben m it den 
W orten : „Gleichzeitig drängt es mich, Ihnep nochmals D ank
und A nerkennung für ih r le tztes großes Bauw erk auszuspreehen, 
dessen künstlerische A usführung und praktische B rauchbarkeit 
ungeteilten Beifall findet, und dessen wohnlicher A u ssta ttu n g  
die M itglieder des H errenhauses sich nun schon seit einer Reihe 
von Jahren  erfreuen.“ D er P räsiden t des Abgeordnetenhauses, 
H err von K röcher, spricht im Namen aller F raktionen des 
H auses „die A nerkennung aus für die Güte und Schönheit des 
geschaffenen W erkes und die praktische B rauchbarkeit und 
W ohnlichkeit der nach zehnjähriger B enutzung erprobten Räum e“.

Eine schwere B rustfellentzündung, die Schulze im Sommer 
1908 befiel, h a t er n icht wieder ganz überstanden. Seine ge
sunde N atu r h a t die Gefahren der ursprünglichen K rankheit 
zwar überwunden, doch blieben mehr oder weniger s ta rk  auf
tretende A tem not und Herzbeschwerden zurück, die ihn immer 
wieder an das K rankenbett fesselten und mannigfache Pläne durch
kreuzten. A ber zu völliger Ruhe h a t sich sein rastloser Geist 
n icht bannen lassen — im V orstande des Beam tenwohnungsvereins, 
im D ienste unseres Vereins konnte er seine vielseitigen E rfah
rungen noch m annigfach verw erten — und tro tz  seiner ge
schw ächten Gesundheit h a t ihn die Lebensfreude nie verlassen. 
Noch im A nfang dieses Sommers, als ihn die K rankheit wieder 
an das Zimmer fesselte, tru g  er sich m it ausgedehnten Reise
plänen, zu deren V erw irklichung er n icht m ehr kommen sollte. 
In  seinem Landhaus in S teglitz, inm itten des von ihm ge
schaffenen herrlichen und von ihm über alles geliebten P arks, 
is t  er am 30. Ju li d. J . aus diesem Leben abgerufen worden.
G e d ä c h t n i s r e d e  für d e n  R e g i e r u n g s -  und B a u r a t  Ji

Philip]
Mein verehrter H err V orredner h a t Ihnen soeben das Leben 

eines Mannes entrollt, welches voller Verdienste sich abge
schlossen und abgerundet h a t als ein vollendetes W erk. E r 
h a t Sie durch eine L andschaft geführt, die geblüht und reich 
getragen hat, und nach dem Segen des H erbstes deckte der 
W inter sein schneeiges Leichentuch darüber.

Folgen Sie m ir in ein sonniges Land, das fleißig bearbeitet 
in üppiger F ruchtbarkeit stro tz te . Edle F rüchte sind schon 
abgoerntot, aber unendlich viel m ehr stand in A ussicht. D a 
zog plötzlich oin schweres U nw etter herauf und vernichtete alles.

Ich erb itte  Ih re  Teilnahm e für das Leben und W irken eines 
Mannes, welcher, ein ganzes M onschenalter jünger als Schulze- 
Kolbitz, m itten aus vollster W irksam keit heraus, vor großen 
Aufgaben stehend und im glücklichen Vollbewußtsein seiner 
K raft, ihrer auch H err werden zu können, herausgerissen worden 
ist, plötzlich, fast überganglos. So schrill is t uns wohl nie 
ein „Memento m ori“ zugerufen worden, als wie uns die N achricht 
erreichte: Ju liu s  H abicht is t  am 1. Oktober von uns genommen. 
V erstört, fassungslos stehen w ir da, noch k ling t uns sein fröh
liches Lachen in den Obren, das die bezeichnende A usstrah lung  
seines sonnigen W esens w ar, und je tz t  m üssen w ir uns mit 
dem Gedanken abfinden, daß uns von diesem fröhlichen Leben 
n u r ein w ehm ütig E rinnern  geblieben sein soll.

H abich t h a t ein glückliches Leben h in te r sich, h a t Glück 
genossen und Glück gegeben und is t  sich dessen auch s te ts  voll 
bew ußt gewesen. W ar das jedem Menschen zustehende Maß 
von Glück ihm schon gefüllt, sollten dieser sonnigen N atu r 
Schw ierigkeiten und Beschwerden erspart bleiben?! W ollte ein 
gütiges Schicksal ihm wohl, wenn es kurz entschlossen sein 
Lebenslicht ausblies und es n ich t langsam  abbrennen und ver
flackern ließ?! „L audatio“ nannten die Römer einen Nachruf, 
eine Lobpreisung, und sie gefielön sich darin, in überschweng
licher W eise die V erdienste des Entschlafenen zu feiern. Mir 
lieg t n ichts ferner als eine freundlich gem einte U ebertreibung, 
und doch fä llt es schwer, bei W ürdigung  des Lebens von Ju liu s  
H abicht sich der Superlative zu enthalten. Ich will es versuchen.

Ju liu s  H abicht is t am 19. Jan u a r 1874 in Elberfeld ge
boren. E r stam m te aus einer Kaufmannsfamilio, die, den ge
schäftlichen Beziehungen des V aters Rechnung tragend, 1879 
nach Berlin übersiedelte. Die E inschulung des kleinen Vor
schülers m achte Schwierigkeiten, da allerw ärts die K lassen be
re its  voll besetzt waren. Ju liu s  wurde aber w enigstens im 
F alk-R ealgym nasium  zu einer Aufnahm eprüfung zugelassen,

W as wird uns von ihm bleiben?
Schulzes künstlerisches W irken wurzelto lest und un

erschütterlich  in der strengen B erliner Schule, in der er heran- 
gewachsen war, u n d . nun ra g t sein letztes und bedeutendstes, 
sein Lebenswerk herein in die Z eit unruhigen Suchens nach 
neuen Form en für die im Grunde doch unverrückbaren Ideale 
architektonischen G estaltens. Die K ritik  hat- sein W erk  v er
glichen m it dem gegenüber entstandenen W aronhause Messels. 
Sehr zu U nrocht! W ohl gleichen sich beide K ünstler in der 
ehrlichen, feinen und gew issenhaften Verfolgung ih rer W ege, 
aber die W ege selbst sind eben doch ganz verschiedene.

Trügen die Zeichen der Z eit nicht, so beginnt man wieder 
zu empfinden, daß künstlerischer F o rtsc h ritt  n ich t im Zerstören, 
sondern im Entw ickeln des U eberlieferten besteht, daß man Fäden 
nicht zerreißen, sondern stä rken  und w eiterspinnen soll. Gelangt 
diese Empfindung zur H errschaft, so wird man vielleicht zu einer 
gerechteren W ürd igung  der künstlerischen B edeutung F r, Schulzes 
gelangen, als sie uns der S tre it der Tagesm einungen bringt.

Man wird zwar auch dann vielleicht erkennen, daß Schulzes 
K unst den In h a lt seiner Z eit n ich t erschöpfend zum A usdruck bringt.

A ber welcher A rch itek t könnte das, zumal in einer so suchen
den, so vielseitig auseinandergehenden Z eit wie die unsrige ist.

E in e n  Zug unseres W esens b ring t aber Schulze, auch hier 
wieder der echte Sohn seiner Heimat, in allem was er getan  und 
geschaffen hat, zum klaren A usdruck: das verständnisvolle 
und überzougte Festhalten  an allem von den V ätern  ererbten 
Guten und Schönen, die Treue als K ünstler und als Mensch.

W ohl dem Volke, in dessen K unstleben diese W esensart noch 
A usdruck finden kann und darf, wohl dem Fache, das einem Manne 

[ wie Scliulze-Kolbitz Treue* und ehrenvolles Gedenken bew ahrt!
l ius  H a b i c h t ,  g e h a l t e n  v o n  M a g i s t r a t s b a u r a t  a . D .  
N itz e :
welche so ausfiel, daß der prüfende L eh rer erk lärte : „Den 
Jungen  m üssen -wir behalten, lieber muß ein anderer dafür 
zurückgewiesen w erden.“ D er L eh rer sollte R echt behalten; 
selten h a t ein so tüchtiger Schüler die A nsta lt besucht. Seine 
gu ten  A nlagen, durch rastlosen Fleiß entw ickelt, zeitigten 
die besten Erfolge. Schon der kleine Kerl zeigte bewußten 
Ehrgeiz. Als er wegen einer K inderkrankheit das B e tt hüten 
m ußte, w ar er unglücklich und vergoß b ittere Tränen! „Ich 
will aber zur Schule gehen, sonst kommt dor W eber m ir v o r!“ 
jam m erte er. Dor W eber kam ihm aber trotzdem  n ich t vor, 
er blieb unausgesetzt der E rs te ; und wie einen jährlichen  T ribu t 
zog er seine Präm ien ein. A ls ihm vor versam m elter Schule 
eine öffentliche Belobigung e rte ilt worden war, erw ähnte er in 
seiner bescheidenen W eise zu H ause g ar nichts davon und 
w urde er rech t ungehalten, als ein M itschüler seinen E ltern  
davon erzählte. Besonders für M athem atik zeigte er große 
Begabung und der D irektor zog ihn  w iederholt, oft g a r  n icht 
rech t m it seinem W illen, dazu heran, jüngeren  Schülern N ach
hilfe zu geben. Diese Vorliebe für die m athem atischen W issen
schaften mag wohl auch die W ahl seines Lebensberufs be
einflußt haben. Noch m it 17 Jah ren  bestand er sein A bitu 
rientenexam en un ter Befreiung von der m ündlichen P rüfung  
als P rim us omnium. J e tz t  folgte eine fröhliche Studentenzeit, 
die er hauptsächlich in Berlin, nur vorübergehend in München, 
zubraehte. Im frohen M otiverkreise fand er schnell A nschluß 
und schloß Freundschaften darin  für sein ganzes Leben. Auch 
ich lern te  ihn hier kennen und lieben und auf unsern gemein
samen H eim w egen. von der Bülow straße nach dem Dönhoff
platze, wo H abicht wohnte, versuchten w ir uns in die Lösung 
der höchsten Fragen  der M enschheit, um so höher natürlich , 
zu je  späterer Stunde sie behandelt wurden. Seine m erkw ürdige 
körperliche G ew andtheit befähigte ihn in besonderem Maße zu 
den V orführungen, wie sie das M otiv auf seinen W interfesten  
brachte, und manches liebe Mal haben w ir ihn als Solotänzerin 
auf den B re tte rn , - die die W elt bedeuten, bewundert. Das 
Staatsexam en nahte heran, aber die Aufm essung eines B au
werks m ußte noch erled igt werden. Die Pfarrk irche in Schwaz 
im O berinntal, ein in teressan ter spätgotischer Bau, w ar hierfür 
ausersehen. Zu Fünfen zogen w ir aus — darun ter auch der 
hochbegabte und leider viel zu früh uns jäh  entrissene. Freund 
Siemering, H abichts späterer Schw ager — , um die Aufnahme 
vorzunehmen, jeder ausgerüste t m it 150 M. A ls die Zeich
nungen abgeschlossen und heim geschickt, w urde eine S tudien

2*
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reise angeschlossen, die von Innsbruck  aus südw ärts durch die 
S tubaier und O etztaler Alpen, über die O rtler-, Adamello- und 
Presanellogruppe bis zum Gardasee verlief und, da unsere Geld
m ittel es uns erlaubten, bis Verona und V enedig ausgedehnt 
wurde. Fünf W ochen w aren  w ir m it uhserm  K apital u n te r
wegs, aber später sind w ir so billig doch nie w ieder gereist.

Am 18. A ugust 1898 bestand H abicht sein erstes S taa ts- j  
examen. N ur kurze Z eit arbeitete er beim Neubau der P hysi
kalisch-Technischen R eichsanstalt in C harlo ttenburg , da er im 
O ktober e rs t seiner D ienstpflicht genügen m ußte, wozu er, ge- j  
meinsam m it seinem Freunde Schubert, das anm utige Eisenach 
ausw ählte. Die H auptzeit seiner A usbildung als R egierungs
bauführer b rach te er bei dem Neubau des Pergam onm useum s 
auf der M useumsinsel zu, der un ter H asacks L eitung  dort er
ric h te t wurde. H ier h a tte  er Gelegenheit, sich m it der P rax is 
gründlich  zu befassen und zu befreunden und die hierbei be
wiesene G ew andtheit und Sicherheit sollten von maßgebendem 
Einfluß für seinen späteren Lebensweg werden. Am 11. Ju li 
1901 bestand er sein Baüm eisterexam en. E r  wurde vier Tage 
später bereits nach Bochum zur B au
leitung  des dortigen A m tsgerichtsneu
baues geschickt. D er Bau w ar sehr eilig, 
ihn aber rief eine bisher des Examens 
wegen immer wieder aufgeschobene mili
tärische H ebung ab, so daß seine Stelle 
anderw eitig  besetzt werden mußte. In 
zwischen plante die Reichsbank einen 
um fangreichen Erw eiterungsbau in 
Berlin, den H asack ausführte. D er 
Geheime B a u ra t Emm erich, un ter dessen 
O berleitung schon das Pergam onm useum  
errich te t w ar und welcher auch seine 
bew ährte K raft in den D ienst des Reichs
bankdirektorium s g es te llth a tte , erinnerte 
sich des tüchtigen B auführers vom P e r
gamonm useum , und e rs t auf wiederholte 
E ingaben gab der A rbeitsm inister, nu r 
zögernd und ungern diesen tüchtigen  
Beamton für seinen D ienst verlierend,
U rlaub an H abicht, zur örtlichen L eitung  
dieses Erw eiterungsbaues.

D as Reichsbankdirektorium  hatte  
bis dahin seine N eubauten in jedem 
Einzelfallo durch geeignete Baubeam te 
einer ändern V erw altung im Nebenam t 
oder P riv a tarch itek ten  errichten lassen.
Die künstlerische Sicherheit und ge
schäftliche Gewandheit H abichts m achte 
dieser Gepflogenheit im wesentlichen 
ein Ende. Das Reichsbankdirektorium  
erkannte, daß es in H abicht einen A rchi
tekten  erworben hatte , in dessen Händen 
die baulichen Aufgaben bestens ruhten, 
und so w urde er im Jan u a r 1905 end
gü ltig  in den D ienst des Reichsbankdirektorium s übernommen. 
Seit dieser Z eit h a t er eine fruch tbare T ätigkeit entw ickelt; sind 
doch allein  für die Reichsbank 94 Bankbauten entstanden. Sie 
finden im vorderen Saal eine kleine A usw ahl seiner W erke ab
gebildet, und Sie werden an der H and des größ ten teils zum 
erstenm al ausgestellten  M aterials, für dessen U eberlassung wir 
dem Reichsbaukdirektorium  lebhaften D ank schulden, selbst be
urteilen  können, als ein wie feiner K ünstler H abicht sich allezeit 
bew ährt hat. N icht leicht kom m t ein Baubeam ter so jun g  in die 
Lage, sich so v ielseitig  zu betätigen, aber Sie werden selbst die 
jugendliche Frische und die fröhliche B egeisterung empfinden, die 
sein W esen und seine W erke ausstrahlen . D urch edles M aterial 
und fein abgewogene V erhältnisse, glückliche A npassung an die 
U m gebung und vornehme Z urückhaltung  w ußte er seinen B auten 
d ie  B edeutung zu verleihen, die ihnen als öffentlichen Gebäuden 
zustand, und allerw ärts sag t man seinen Bankbauten eineBereiche- 
rung  des Städtebildes nach. Diese A ufgabe w ar um so schwieriger, 
wenn man bedenkt, wie unendlich verschiedenartig  die schuldigen 
Rücksichten waren, die genommen werden m ußten auf den 
C harakter und die E ntstohungszeit der Um gebung, das örtliche 
M aterial, die klim atischen V erhältnisse bei einer A usdehnung 
seiner W irksam keit über das ganze D eutsche Reich. H abicht 
erwies sich hierbei als ein bew ußter V ertre te r der neueren 
spezifisch norddeutschen A rchitekturschulo , deren F ü h re r Messel

und Ludw ig Hoffmann waren, die sich freim achten von dem 
hohlen P ru n k  der letzten  Jahrzehnte, die ihre W irkung  suchen 
in feiner A npassung an die V erhältnisse bei weiser B eschrän
kung der Form en, die dafür aber edles M aterial als solches zur 
W irkung brachten und n icht beeinträchtigen durch Verwendung 
billiger, vielscheinender S urrogate: Die A rch itek tu r der E h r
lichkeit und des vornehmen A nstandes. D ankbar orkannte es 
H abieht jederzeit an, wie sehr ihm seine T ätigkeit erle ich tert 
und verschönt w urde durch das volle V ertrauen, dessen er sich 
seitens der M itglieder des R eichsbankdirektorium s zu erfreuen 
hatte . Das Herz w ar ihm leicht, aber der Kopf oft recht 
schwer. Eine außerordentliche A rbeit als O rganisator m ußte 
von ihm gele iste t werden. Seine T ätigkeit und seine L eistungen 
waren ein Novum, alles m ußte für die L eitung  der zahlreichen 
A usführungen in den Provinzen e rs t geschaffen werden. Und
bei N eubauten, die w eit in der Provinz en tfernt, die Zügel der
künstlerischen L eitung  in der Hand zu behalten, ohne u n ter
zugehen in der Masse des Schreibw erks, d a s  w ar seine Freude 
und sein Stolz. Ihm gelang es, Formen des V erkehrs m it

seinen B auleitern  zu finden, die ih n e n  
n ich t die Freude der Selbständigkeit 
und V erantw ortlichkeit nahmen und
ih m  d ie  geschm ackliche Beeinflussung
sicherten, die er sich Vorbehalten mußte, 
zwanglos, frei vom Schema, kurz, schnell, 
als ein Kaufm aunssohn im kaufm än
nischen B etriebe m it rhein ischer fröh
licher L eichtigkeit, m it norddeutscher 
G ründlichkeit und Um sicht, m it ber
linischem Fleiß. A uch über die Grenzen 
seines dienstlichen W irkungskreises 
hinaus waren seine Gaben geschätzt: 
Die B ank für H andel und Industrie  
sicherte sich seine E rfahrungen als B au
sachverständiger und das- Reichseisen
bahnam t verdankt ihm m ehrere E n t
würfe für die architektonische A us
bildung ih rer Bahnhofsanlagen, vor allem 
in St. Ludw ig und Saarburg. Seine 
k ü n s t l e r i s c h e n  L eistungen konnten 
keine bessere A nerkennung finden, als 
durch die V erleihung der kleinen gol
denen M edaille für K unst und seino 
f a c h l i c h e  T üchtigkeit durch die E r
nennung zum außerordentlichen M it- 
gliede der Akademie des Bauwesens, 
die selten wohl ein so junges M itglied 
zu den ihren  gezählt hat. Glücklich 
an dem Berufe des B aukünstlers is t  
es, daß seine W erke von ihm zeugen 
viele Jah re , und zu preisen der A rch i
tek t, dessen W erke durchgehends so 
rein und fröhlich von ihm sprechen. 
Die liebenswürdige F reundlichkeit und 

. die harm onische Vornehm heit, die seine B auten  aufweisen, is t  
nur das W iderspiel seines eignen Charakters.

Das Bild H abichts w ürde unvollständig sein, w enn ich dos 
M enschen vergäße. Sein W esen -war so unw iderstehlich und 
seine F reundlichkeit so unm itte lbar von H erzen kommend, daß 
m an in ihm weder den V orgesetzten noch U nterstellten , 
weder den V erw altungsbeam ten noch den bauleitenden 
A rchitekten  erblickte, der alle Fäden der technischen und 
künstlerischen Betriebo in seiner Hand vereinigte, sondern nur 
den klugen, wohlwollenden Menschen, dem zu folgen eine fast 
selbstverständliche Freude is t. A lle, die w ir das Glück hatten , 
ihm als F reunde nahe zu stehen, w ußten, daß wir in ihm eino 
verläßliche S tü tze  hatten , und*w ir werden ihm die Treue auch 
ü b e r’das Grab halten. Seine K ollegenschaft hoffte auf ihn, 
daß seine T üch tigkeit sich noch bei L ösung allgemein w ichtiger 
Fachfragen bewähren würde, denn er w ar gern bereit, seine 
K raft in den D ienst der A llgem einheit zu stellen, wie er z. B. 
durch Ucbernahme des zweiten V orsitzes des A rcbitekten- 
Vereins bewiesen hatte . W er aber un ter ihm gearbeitet hatte , 
der h a t ein Vorbild gewonnen, wie „der Baubeam to“ sein soll.

N icht verw underlich aber is t H abichts V eranlagung, wenn 
man die E in träch tigke it des H auses kannte, in dem er groß 
geworden. A ls jü n g s te r von seinen drei G eschw istern v er
einigte er die ganze Liebe seiner E ltern  und G eschwister auf

Ju liu s  H abicht
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sich und der v e rtrau te  K reis w urde auch nach der H eira t 
seiner G eschw ister n u r für kurze Z eit g e tren n t: Die E ltern
konnten sich des Glückes ihrer K inder am gleichen O rte er
freuen. M it oflenen Herzen und Arm en w urde die Schw ieger
tochter und Schwägerin begrüßt, die Ju liu s  vor fast zehn 
Jahren  den Seinen zuführte und die allen gemeinsame m usika
lische Begabung ließ die soeliseho Harm onie oft in Tönen aus
klingen und stolz freute sich H abicht seines behaglichen Heims, 
in dem seine geliebte F rau ' das Glück seines E lternhauses fort-

sotzte und w ieder jung  werden ließ, und das Glück wuchs und 
fand freudigen W iderhall, als drei reizende K inder erblühten 
und frisch und fröhlich aufwuchsen, die Erben seiner glück
lichen V eranlagungen. Die E rinnerung  an ihren V ater wird 
ihnen die w ertvollste Gabe für ih r späteres Leben sein, an den 
V ater, dessen G edächtnis unvergänglich sein w ird:

„Denn wer den B e ste n '  seiner Z eit genug getan,
D er h a t gelebt für alle Z eiten .“

Ahb. 25 und 20. 
StroniFgang zu Lübeck

Abb. 27 und 28. 
B lob m sgang  zu LOheck

Können die in den heutigen großstädtischen ’Wohnverhältnissen liegenden Mängel und Schäden behoben werden?
W e t t b e w e r b a r b e i t  um den S t r a u c h p r e i s  1911 d es  A.V. B. vom Baurat Albert  Weiß in Charlottenburg

(F ortsetzu n g aus N r. 1 Seite
Die neuen Publikationen weisen außerdem  noch darauf hin, 

daß durch diese Trennung von V erkehrs- und W ohnstraßen 
auch einem weiteren dringenden Bedürfnis, der Schaffung von 
K inderspielplätzen, abgeholfen werden kann.

Professor D r. E berstad t schreibt hierüber u a.*): „Zu er
wähnen is t  noch ein H auptpunkt, der auf die A nlegung der 
vom V erkehr abgetrennten W ohnstraßen hindrängt, es is t die 
lange, und zum Teil in schädlichster W eise vernachlässigte 
Rücksicht auf die Entw icklung der K inder in den Großstädten. 
F ü r  das Gedeihen der K inder bedarf es n ich t nu r einer tau g 
lichen W ohnung, sondern ebensosehr der Bewegung und des 
A ufenthalts in freier L u ft und der Spielgolegenheit. F ü r  diese 
Zwecke kommt zunächst die S traße in B etracht. In den 
S tädten  m it gedrängter Bauweise und M ietkasernen is t über
haupt keine andre Gelegenheit vorhanden, da der aufgetriebene

•) Handbuch des W ohnungsw esens.

Abb. 23 (obenstehend) und 24 (links  nebenstehend). 
Flu ch tin gsh of in L ü b eck ]
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Bodenpreis die Beschaffung zureichender Freiflächen verbietet. 
M it der K asernierung is t  aber das System  der S traßen- 
schablonisierung und der mangelnden Scheidung zwischen 
V erkehrs- und W ohnstraßen notwendig verbunden. Die K inder 
m üssen h ier ihren A ufen thalt auf S traßen  nehmen, die gleich
zeitig  dem F ährverkeh r dienen. Die Zustände, die sich hier 
ergeben, gehören zu den schlim m sten, was das Gebiet der 
W ohnungsfrage aufzuweisen h a t .“ Nachdem E b erstad t auf eine 
Reihe von K inderunfällen auf den B erliner S traßen hingewiesen 
hat, schreib t er w eiter: „Man w ird diese n u r eine kurze Spanne 
von zehn W ochon umschließendo Chronik n icht ohne Entsetzen 
lesen können. D ie U nfälle wiederholen sich m it s ta tis tisch er 
Regelm äßigkeit, eine erhebliche Zahl von 'K indern  wird für die 
Lebenszeit verstüm m elt, einige werden auf der S telle getötet. 
Die Unfälle beim Spielen machen den crschü tternstcn  Eindruck, 
und die knappen Schilderungen des Polizeiberichts sind hier in 
der T at ergreifend: E in  Kind spielt auf dem breiten F a h r
damm, es w ird vom K utscher des horannahenden Fuhrw erkes 
angerufen, sieht in der breiten  Straßenfläehe keinen Ausweg, 
und blindlings renn t es in seinem Schreck in den W agen hinein, 
von dem es gerädert wird.

In  verschiedener W eise h a t man neuerdings versucht, 
die für K inder erforderlichen Freiflächen zu schaffen, jedoch
—  soweit die H auptm asse der Bevölkerung in B e trach t kom m t
—  ohno zureichenden Erfolg. Z unächst wurde die A nlage 
von Innengärten  innerhalb großer Blöcke empfohlen. Es is t 
wohl möglich, daß für die obersten K lassen die A nlage von 
Innengärten  in ausreichender Größe, wenn auch n icht überall, 
durchführbar is t; in G roßstädten m it absolut hohen Boden
preisen kann dieses allerdings auch für begüterte  Familien 
nur in beschränktem  Umfang geschehen. F ü r die Masse 
der städtischen Bevölkerung is t un ter günstigen V erhält
nissen nur ein S tück G artenland erre ichbar, dessen W ert 
außerordentlich hoch veranschlagt werden muß. F ü r die vor- |

liegende F rage handelt es sich jedoch um ein ganz andres 
Bedürfnis. Auch bei den m it G ärtchen versehenen K leinhäusern 
spiolon die K inder auf der S traße. Selbst besondero Spielplätze 
innerhalb der Baublöcke sind, wie die E rfahrung  gezeigt hat, 
n icht genügend. F ü r  die Bewegung und das Spielen der K inder 
der m inderbegüterten K lassen w ird vielm ehr imm er die Straße 
in A nspruch genommen. F ü r  den Städtebau haben w ir uns 
deshalb m it der Tatsache abzufinden, daß die K inder sich auf 
der S traße bewegen und hier spielen. Jede B eobachtung be
s tä tig t  uns den Sachverhalt und jeder V ersuch beweist die 
Unm öglichkeit, hieran etwas zu ändern. Die natürliche E n t
w icklung des S tädtebaus zeig t uns auch hier die beste Lösung, 
sie d räng t aut die Scheidung des W ohnbezirks von den V erkehrs
straßen, auf die A nlage geeigneter von dem D urchgangsverkehr 
abgetrenn ter W ohnstraßen, für die sich die m annigfaltigsten, 
w irtschaftlich  vorteilhaftesten  Form en b ie ten.“

E inige Beispiele älterer und neuerer W ohnstraßen, die diesen 
Anforderungen genügen und die als sogenannte Sackgassen an
gelegt worden sind, zeigen die Abb. 17— 31 (Seite 8, 13 u. 14)*).

Bei den neueren Stadtanlagen, die den berechtigten  F o r
derungen Rechnung tragen , w ird die L inienführung des ganzen 
Straßennetzes derart gew ählt, daß die W ohnstraßen  schon von 
selbst für den größeren V erkehr ausscheiden.

Bei den in den Abb. 32 bis 38 gegebenen K onkurrenzent
würfen von Thomas Langenberger, F re iburg  i. B ., für die östliche 
S tad torw eiterung  von Mannheim**) und von H erm ann Jansen, 
Berlin, für die V orstad t Langfuhr-Danzig***) und Frohnau 
bei Berlin***), endlich bei dem A usführungsontw urf vom Geheimen

*) Abh . 17 is t  dem W erke „Von nordischer V o lk sk u n st“, gesam m elte  A ufsätze von K arl MQhlke, G eheim er Ilaurat, Kerlin, Abh. 18 Ist vom  Stad tbaurat Holch, U lm , zur V ertilgu n g g e s te llt  w orden. I )le  übrigen A bbildungen  sind dem „Städtebau“ 1905 Nr. 10 und 1907 Nr. 11 ontnomm en.**) D er P lan  is t  aus dem „Städtebau“ 1908, B la tt  74, entnom m en.**•) D ie  P län e sind vom  A rch itek ten  H. J an sen  zur V ertilgung g este llt .

Abb. 29 -30. B erlin . P riv a tstra ß e  zw ischen  P otsdam er S traß e und L ützow straß e  A rchitekten  Crem er und W olffenstein

Abb. 29
Abb. 32. Bebauungsplan für Frohnau bei Berlin. A rch. Hermann Jansen, Berlin

0  10 20 30 >.0 50M,l i t  I I I l
Abb. 31. B erlin, W ohnhof G onthinerstraße Abb.-33. A us H erm ann J an sen s B ebauungsplan für Frohnau, W allstraße
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. Abb. 34 (obenstehend). Bebauungsplan f(lr die östlich e  S tadterw oiterung von Mannheim  A rchitek t Thom as L ungenberger, F reiberg i.B r.
Abb 35 (nebenstehend). Bebauungsplan für einen  

T eil der V orstadt L angfuhr bei D an zig  A rchitek t H erm ann Jansen , Berlin

H ofbaurat Professor F. Genzmer, 
Berlin, für die E rw eiterung der S tad t 
H irschberg in Schlesien*) komm t 
dieses S treben k lar zum A usdruck.

Die A ufrisse zu den P länen für 
Frohnau und H irschberg, Abb. 33, 
36 und 37, zeigen weiter, wie sich 
die S traßenzüge hierbei in bester 
W eise den vorhandenen Geländeer
hebungen anpassen und dadurch n icht 
allein dem V erkehr und den Wohnbe- 
dürfnissen in jeder H insicht Rechnung 
tragen, sondern auch S täd teb ilder 
schallen, die den besten des M ittel
a lters  w ürdig zur Seite geste llt 
werden können.

Bei den früheren schem atsichen 
Bebauungsplänen nach Berliner 
M uster h a tte  m an, neben den 
älteren aus landesfürstlichen G ärten 
und Gemeindeländereien oder aus un
bebaut gebliebenem Festungsgelände 
entstandenen Parkanlagen, ziemlich 
system los und ohne Zusam m en
hang einzelne P lätze im S tad t-

*) D ie  Pliine sind der „D eutschen B au- zeitung-1 1907, Kr. 32 und 36 entnom m en.
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plan ausgepart und m it gärtnerischen A nlagen versehen. Man I 
suchte dadurch, um m it Professor E b erstad t, M öhring und 
Petersen  zu sprechen*), grüne Inseln oder Oasen innerhalb 
der großstädtischen H äuserm assen für die E rholung der Be-

*) G roß-Berlin. E in Program m  für die P lan u ng der neuzeitlichen  Großstad t von  Prof. E berstadt, Prof. M öhring und O beringenieur P etersen .

völkerung und als Tum m elplatz fü r A lt und Ju n g  zu schaffen. 
An einzelnen O rten g ing man weiter, indem man diese Anlagen 
m it den vorhandenen durch Alleen und dergleichen in e n t
sprechende V erbindung zu bringen suchte, vergleiche u. a. die 
.Pläne der E rw eiterungen für Mannheim, Abb. 81, und für 
H irschberg, Abb. 37 und 38. (F o rtse tzu n g  folgt)

■ ß fF ft  1 7 1  r'nj r.'v./vnt

Abb. 36. A u s H erm ann J an sen s Bebauungsplan für Frohnau. 'W allstraße Abb. 37. Bebauungsplan für die E rw eiteru n g der S tad t H irschberg  in Sch lesien  Schaubild. A rch itek t G eheim er H ofbaurat P ro fesso r  F. Genzm er, Berlin

Abb. 38. Bebauungsplan für die E rw eiterung  der S tad t H irschberg in Sch lesien . A rch itekt Geheim er H ofbaurat P rofessor  F . Genzmer, Berlin

Normalo Profil«.Zeichenerklärung.

i M arkt

(D ie  Abb. 21 u. 22 sind nach B ildstücken des Z entra lb lattes der B au verw altu n g  a n g e fer tig t)

F ür die Sch riftle itu n g  veran tw ortlich : B au rat M. G u t b  in B erlin  W . 57, B ü low str . 35 Carl H eym anns V erlag in B erlin  W . 8, M auerstr. 43/4-1 — G edruckt von  Juliu s S itten feld , H ofbuchdrucker., B erlin  W . 8, M auerstr. 43/44


